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Einleitung1 

Die Anfänge der Telefonie sowohl in den USA1, wo sie zuerst praktisch an-
gewandt wurde, als auch in Deutschland2 sind vielfach dokumentiert. In den 
Publikationen liegt dabei der Schwerpunkt auf dem Öff entlichen Netz mit 
seinen Vermittlungen und Teilnehmereinrichtungen.3 Dabei spielte auch die 
Nebenstellentechnik früh eine wichtige Rolle.4 Sie trug im 20. Jahrhundert in 
besonderem Maße zur Wirtschaft lichkeit der Öff entlichen Netze bei, weil aus 
dem Amtsverkehr der Nebenstellen mit Einführung der Gesprächs-Einzel-
gebühren für den Betreiber des Öff entlichen Netzes zusätzliche Einnahmen 
resultierten. Diesen standen auf Seiten des Öff entlichen Netzes nur geringe 
Kosten gegenüber, weil der Aufwand für die zusätzlich notwendigen techni-
schen Einrichtungen – nämlich die Nebenstellenanlagen – von den Nutzern 
der Anlagen, über monatliche Gebühren oder den Kaufpreis der Anlagen, 
selbst zu tragen war. Dennoch hat die Nebenstellentechnik die Vorteile des 
Fernsprechens den Mitarbeitern in Firmen und Verwaltungen kostengünstig 
verfügbar gemacht, weshalb sich das Telefon dort zuerst durchgesetzt hat.

Allerdings gibt es für die Nebenstellentechnik, und besonders für deren 
Telefone, für die Zeit nach 1950 kaum eine vertiefende Darstellung. Dabei 
hatte sich die Nebenstellentechnik erst ab diesem Zeitpunkt in ihrer Ent-
wicklung von der des Öff entlichen Telefonnetzes abgekoppelt und war zum 
Schrittmacher für die gesamte Telefonie geworden. Um für die Nebenstel-
lentechnik und ihre Telefone die Abhängigkeiten zwischen Benutzeranfor-
derungen, Wirtschaft lichkeit, technologischer Innovation und Regulierung 
vertiefend im Zeitablauf untersuchen zu können, konzentriert sich diese Ar-
beit auf die Wählnebenstellentelefone von Siemens, als dem in der zweiten 
Hälft e des 20. Jahrhunderts größten deutschen und weltweit einem der fünf 
größten Hersteller von Nebenstellenanlagen. Neben Siemens gehörten dazu 

1 Vgl. Robert J. Chapuis, 100 Years of Telephone Switching (1878–1978): Part I: Manual and 
Electromechanical Switching, Amsterdam u. a. 1982, S. 47–72.

2 Vgl. Erwin Horstmann, 75 Jahre Fernsprecher in Deutschland: 1877–1952: Ein Rückblick auf 
die Entwicklung des Fernsprechers in Deutschland und auf seine Erfi ndungsgeschichte, [Bonn] 
1952, S. 139–146.

3 Vgl. Horst A. Wessel, Die Entwicklung des elektrischen Nachrichtenwesens in Deutschland und 
die rheinische Industrie: Von den Anfängen bis zum Ausbruch des ersten Weltkriegs, Zeitschrift für 
Unternehmensgeschichte: Beiheft 25, Wiesbaden 1983, S. 300–301, 376, 414–419 und 458–467.

4 Vgl. ebd., S. 680 und 694–695.
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AT&T mit Western Electric / USA, Northern Telecom / Kanada, ITT / USA 
und Ericsson / Schweden bzw. deren Nachfolgegesellschaft en. 

Zum besseren Verständnis der Nebenstellentelefone muss zu Beginn 
ausführlich auf die Nebenstellentechnik selbst und das Geschäft  mit ihr 
eingegangen werden, weil Nebenstellenanlagen aus der Kombination von 
Nebenstellen-Vermittlungssystemen mit den an sie angeschlossenen Telefo-
nen bestehen und ihre Leistungen aus dem Zusammenwirken dieser beiden 
Komponenten resultieren. Dabei sieht der Benutzer davon direkt nur den Te-
lefonapparat selbst; dieser bildet den Zugang zu der im Hintergrund agieren-
den, zum Teil sehr komplexen Technik.

Vorgeschichte1.1 

Telefone gab es seit 1876, seit ihrer Erfi ndung durch Alexander Graham Bell. 
Es waren zwar frühere Erfi nder wie Bourseul, Yeates, Meucci und Manzetti 
sowie in Deutschland Philip Reis5 bekannt, aber deren Erfi ndungen waren 
für den praktischen Einsatz noch nicht geeignet. Erst Bell gelang es, seine 
Erfi ndung zum wirtschaft lichen Erfolg zu führen und die Telefonie weltweit 
durchzusetzen.6 

Anfangs erforderte die Herstellung von Telefonverbindungen, also die 
Verbindung eines Teilnehmers mit dem von ihm gewünschten anderen Teil-
nehmer innerhalb eines Netzes, immer das manuelle Tätigwerden einer Ver-
mittlungskraft , in Deutschland umgangssprachlich vielfach als »Fräulein vom 
Amt« bezeichnet.7 

Bereits 1889 hatte der Amerikaner Almon B. Strowger eine Erfi ndung 
für eine mechanisierte Vermittlung angemeldet (US-Patent 447918, erteilt 
am 10. Mai 1891)8, die es den Teilnehmern erlaubte, innerhalb eines lokalen 
Netzes die gewünschte Verbindung ohne Einschaltung einer Vermittlungs-
kraft  selbst herzustellen. Das war der Beginn der automatischen Telefonie. 

5 Vgl. Horstmann, 75 Jahre Fernsprecher in Deutschland, S. 19–80.

6 Vgl. o. V., Early Corporate History, in: M. D. Fagen (Hrsg.), A History of Engineering and Sci-
ence in the Bell System: The Early Years (1875–1925), o. O. 1975, S. 26–32.

7 Vgl. Herbert Leclerc, Das »Frollein [!] vom Amt« – kleine Skizzen zu einem großen Thema, in: 
Archiv für deutsche Postgeschichte, Heft 1 / 1977, S. 138.

8 Vgl. Chapuis, S. 61. 
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Dazu mussten die Telefone mit einem Wählorgan ausgerüstet werden. Als 
dieses hat sich der von Keith und Erickson entwickelte Nummernschalter 
mit Wählscheibe (US-Patent 597062, erteilt am 11. Januar 18989), inzwischen 
weltweit durchgesetzt, obwohl es in der Anfangszeit der automatischen Te-
lefonie durchaus Versuche gab, andersartige Lösungen zu entwickeln. In 
Deutschland startete die automatische Telefonie – anfangs Selbstanschluss-
System genannt – im Öff entlichen Netz erstmals 1908 mit dem neuen Selbst-
anschluss-Amt (»SA-Amt«) Hildesheim. Telefone mit Nummernschalter 
wurden Selbstanschluss-Fernsprecher genannt, abgekürzt SA-Fernsprecher. 
Diese Abkürzung hat sich im Namen der Telefonanlagen der Deutschen Bahn 
gehalten, die umgangssprachlich noch heute als Basa-Anlagen (Bahn-Selbst-
anschlussanlagen) bezeichnet werden. Der früher auch bei der Deutschen 
Reichsbahn geltende Name »SA-Anlage« wurde dort 1933 untersagt10, sicher-
lich aus politischen Gründen. 

Deutschland, besser gesagt das Deutsche Reich, war eines der wenigen 
Industrieländer, in dem es Bell nicht gelungen war, seine Erfi ndung zu pa-
tentieren. Das lag daran, dass das Patentgesetz für das Deutsche Reich erst 
am 1. Juli 1877, also nach der Erfi ndung Bells, in Kraft  getreten war. Dieses 
bestimmte, dass Patente nur für neue Erfi ndungen erteilt werden konnten 
und dass eine Erfi ndung nicht mehr als neu galt, wenn sie zur Zeit der auf 
Grund dieses Gesetzes erfolgten Anmeldung bereits in öff entlichen Druck-
schrift en beschrieben war. Da über Bells Erfi ndung schon vor Inkraft treten 
des Patentgesetzes öff entlich berichtet worden war, konnte sie im Deutschen 
Reich nicht mehr patentiert werden. Somit war es also im Deutschen Reich 
für jedermann möglich, von Anbeginn der Telefonie an Telefone herzustel-
len. Für das schnelle Wachstum der Telefonie in Deutschland spielte daneben 
der Weitblick des damaligen Generalpostmeisters Heinrich von Stephan eine 
große Rolle, der sich von Beginn der Telefonie an tatkräft ig für deren För-
derung eingesetzt hatte. Zum einen beabsichtigte und erreichte er mit dem 
Fernsprecher kurzfristig eine kostengünstige Ausdehnung und Verdichtung 

9 Vgl. ebd., S. 64.

10 Vgl. AV, Deutsche Reichsbahn (Hrsg.), Sammlung von Erlassen und Verfügungen über das 
Fernmeldewesen (Fernmeldeunterlagensammlung): Verfügung 80 Fstfs 139 vom 29. 9. 1933, Berlin 
1943, S. 142.
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des Telegrafennetzes; zum anderen hatte er daneben schon den Fernsprech-
betrieb für Teilnehmer ins Auge gefasst.11

Mit diesem Weitblick von Stephans ging allerdings dessen Bestreben ein-
her, alles zu tun, um dem Deutschen Reich das Monopol über das neue Tele-
fonwesen zu sichern. Er hatte erkannt, dass das Telefon das bereits dem Staats-
monopol unterliegende Telegrafenwesen nicht nur unterstützen, sondern 
langfristig auch als eigenständiger Kommunikationsdienst ergänzen könnte. 
Für das Deutsche Reich wurde dieses Monopol durch die Reichtelegraphen-
verwaltung (RTV) ausgeübt, mit Ausnahme von Bayern und Württemberg, 
die gemäß Reichsverfassung von 1871 ihre eigenständigen Post- und Tele-
graphenverwaltungen behalten hatten12 und sie gleichfalls als Staatsmonopol 
führten. Auf der Basis dieser Monopolstellung konnten alle drei Verwaltun-
gen bei ihrem Handeln neben den Interessen der Allgemeinheit immer auch 
die eigenen wirtschaft lichen Interessen am öff entlichen Telefonnetz im Auge 
behalten. Erst mit der Weimarer Verfassung verloren Bayern und Württem-
berg 1920 ihre diesbezüglichen Sonderrechte.13 

Wenn es der Reichstelegraphenverwaltung bzw. der bayerischen und 
württembergischen Verwaltung, wirtschaft lich gerechtfertigt erschien, ver-
sorgte sie Interessenten auf Antrag mit einem Anschluss an das Fernsprech-
netz – das waren anfangs aus technischen Gründen rein örtliche Inselnetze, 
die später über interurbane und schließlich über Fernleitungen miteinander 
verbunden wurden. Die manuelle Vermittlungstätigkeit wurde in großen 
Stadtnetzen bis Ende der 1890er Jahre meistens von 8–21 Uhr geboten; nur 
in München begann der durchgehende 24 Std.-Betrieb bereits am 10. Okto-
ber 1884.14 In kleinen Ortsnetzen war die Vermittlungsstelle aus Gründen der 
Wirtschaft lichkeit dagegen oft  nur wenige Stunden am Tag besetzt.

11 Vgl. das Schreiben von Werner von Siemens an seinen Bruder Karl in London vom 30. 10. 1877, 
in dem er berichtet, dass Stephan vorhabe, »jedem Berliner Bürger womöglich ein Telefon zu jedem 
anderen zur Disposition zu stellen«. Zitiert nach Horstmann, 75 Jahre Fernsprecher in Deutschland, 
S. 143. 

12 Vgl. IQ, Gesetz betreffend die Verfassung des Deutschen Reiches vom 16. April 1871, Artikel 
52 (1), Satz 1, <http://www.documentarchiv.de/ksr/verfksr.html> (8. 8. 2007).

13 Vgl. IQ, Die Verfassung des Deutschen Reichs (»Weimarer Reichsverfassung«) vom 11. August 
1919, Artikel 6, Ziffer 7, in Verbindung mit Artikel 170. <http://www.documentarchiv.de/wr/wrv.
html> (13. 11. 2008).

14 Vgl. Gerhard Basse, 100 Jahre öffentlicher Fernsprechdienst in Deutschland, in: Archiv für 
deutsche Postgeschichte, Heft 1 / 1981, S. 129.

http://www.documentarchiv.de/ksr/verfksr.html
http://www.documentarchiv.de/wr/wrv.html
http://www.documentarchiv.de/wr/wrv.html
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Weil Bells Erfi ndung in Deutschland nicht patentrechtlich geschützt war, 
gab es bereits in den 1880er Jahren in Deutschland viele Firmen, die Telefone 
und Vermittlungen herstellten. Von Anfang an dabei war das Berliner Un-
ternehmen Siemens & Halske, das in Deutschland als erstes bereits 1877 das 
Bell-Telefon nachbaute. Mit einer verbesserten eigenen Konstruktion steiger-
te es dessen Leistungsfähigkeit wenig später erheblich. 

Die technologische Führerschaft  auf dem Gebiet der Fernsprechtechnik 
sollte Siemens in Deutschland erst nach 1900 mit der automatischen Telefo-
nie erringen. Wesentlich trug dazu der 1909 erfolgte weitsichtige Erwerb der 
Strowger-Lizenzen von der Automatic Electric für ganz Europa, mit Ausnah-
me von England und Frankreich, bei. Aber auch eigene Entwicklungen auf 
dem Gebiet der automatischen Telefonie waren für diese frühe Spitzenstel-
lung von Siemens & Halske wichtig. Zu nennen ist das bereits 1901 erteilte 
Vorwähler-Reichspatent Nr. 13267415 für ein Schaltungsprinzip, das die auto-
matischen Vermittlungen deutlich verbilligte. 

Für die Automatisierung der Verbindungsherstellung gab es zwei maß-
gebliche Gründe: die erwartete Verbesserung der langfristigen Wirtschaft -
lichkeit, resultierend aus dem Wegfall der Vermittlungskräft e, und die Ver-
besserung des Services für kleine Ortsnetze, für die aus wirtschaft lichen 
Gründen zuvor nur eine tageszeitlich eingeschränkte manuelle Vermittlung 
geboten wurde. 

Zwar war die völlige Automatisierung der Vermittlungstätigkeit bei der 
Reichstelegraphenverwaltung (RTV), genauso wie bei der AT&T in den USA, 
bis Ende des Ersten Weltkriegs umstritten, weil den langfristigen Einsparun-
gen an Vermittlungskräft en hohe Anfangsinvestitionen für die Automatisie-
rung gegenüberstanden. Deshalb bevorzugte die Reichspost im Anschluss an 
die Einschaltung des ersten vollautomatischen Amtes Hildesheim bei nach-
folgenden größeren Vermittlungen doch wieder einen halbautomatischen 
Betrieb mittels »Beamtinnenwahl«. Bei dieser musste der Teilnehmer seinen 
Verbindungswunsch wie gewohnt der Vermittlung nennen, diese baute dann 
das Gespräch in Selbstwahl auf. Als nächste Ämter nach Hildesheim wurden 
so von der Reichspost 1912 Posen und 1914 Dresden mit halbautomatischem 
Betrieb eingeschaltet. Bei dieser Betriebsweise leistete eine Vermittlungskraft  
– im Vergleich zu einem konventionellen Handamt – nahezu das Vier- bis 
Fünff ache, weil sie sich sofort nach dem Eintasten der Zielnummer bereits 

15 Vgl. SKDL, Beiträge zur Entwicklung der Fernsprech-Vermittlungstechnik, Siemens-Druckschrift 
Bestell-Nr. 2-3000-006, München 1966, S. 12.
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wieder aus der Verbindung ausschalten konnte, um die nächste Verbindung 
aufzubauen. Sie brauchte also nicht mehr für die vorhergehende Verbindung 
auf das Melden des Teilnehmers zu warten.16 Ein fi nanzieller Vorteil dieser 
halbautomatischen gegenüber einer vollautomatischen Lösung bestand da-
rin, dass der Austausch der installierten Kurbeltelefone – gegen solche mit 
Nummernschalter – wegfi el bzw. zurückgestellt werden konnte. 

Im Gegensatz zur Reichspost setzte die Bayerische Telegraphenverwaltung 
nach der Einschaltung von München-Schwabing 1909 ohne Zwischenschritte 
sofort weiter auf den vollautomatischen Betrieb. Zuvor hatte sie bereits ab 
1906 mit dem Steidleschen automatischen Umschalter Gruppen von 10–40 
Teilnehmern über eine oder zwei Leitungen mit der nächsten größeren Um-
schaltestelle mit 24-Stunden-Betrieb verbunden, wodurch unwirtschaft liche 
kleine manuelle Umschaltestellen entfallen konnten.17 

Der zweite Grund für die Vollautomatisierung, der damit erstmals wirt-
schaft lich mögliche, durchgehende 24-Stunden-Betrieb auch kleinster Orts-
netze, war ein gleichermaßen gewichtiges Argument. So wurde nach Hildes-
heim das nächste vollautomatische Selbstwählamt der RTV 1909 in Dallmin 
(Westpreußen), einem Ortsnetz mit nur 17 Teilnehmern, als kleine Landzen-
trale installiert. Dabei konnten sich die Teilnehmer in Selbstwahl sowohl un-
tereinander als auch mit dem nächsten übergeordneten Fernamt mit 24-Stun-
den-Betrieb verbinden. Bei der Wahl des Örtchens Dallmin hatte sicherlich 
eine Rolle gespielt, dass der frühere Staatssekretär im Reichspostamt, Viktor 
von Podbielski, in diesem Ort ein Gut besaß und bis dahin täglich nur zu 
den wenigen Stunden hatte telefonieren können, in denen dieses Amt besetzt 
gewesen war.18 In solchen kleinen Orten versah nämlich der Posthalter die 
Funktion der Telefonvermittlung mit; das war für ihn täglich nur für wenige 
Stunden möglich, weil er zu den übrigen Zeiten die Post austrug. 

Schon Mitte der 1870er Jahre waren mit der Vereinigung von Telegrafen-
stationen mit Postanstalten kombinierte Stationen entstanden.19 In kleineren 
Stationen erfolgte dabei die Telegrafi eabwicklung ab der zweiten Hälft e der 
1870er Jahre über den Fernsprecher, weil damit auf besonders ausgebildetes 

16 Vgl. C. A. [August] Kruckow, Der Fernsprech-Selbstanschlußbetrieb – wie ich ihn erlebte!, als 
Handschrift gedruckt, Berlin 1936, S. 16.

17 Vgl. Willi Feudel, 75 Jahre Teilnehmerwahl im Fernsprechortsnetz München, in: Archiv für 
Postgeschichte in Bayern, Nr. 2, Dezember 1984, S. 215.

18 Vgl. Kruckow, Der Fernsprech-Selbstanschlußbetrieb – wie ich ihn erlebte!, S. 11.

19 Vgl. Wessel, Die Entwicklung des elektrischen Nachrichtenwesens, S.190, 248 und 415. 
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Telegrafen-Personal verzichtet werden konnte. Diese kombinierten Statio-
nen ebenso wie normale kleine Poststellen wurden bei der Errichtung von 
Telefon-Ortsnetzen um manuelle Telefon-Umschaltestellen erweitert. Solche 
kombinierten Stationen waren die Voraussetzung, in kleineren Ortschaft en 
telefonische Dienste wirtschaft lich zu erbringen.

Problemstellung1.2 

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts wurden zur internen Kommunikation 
in Firmen und großbürgerlichen Haushalten nur so genannte Haustelefon-
anlagen eingesetzt, die keine Verbindung zum Öff entlichen Netz besaßen. 
Meist hatte nur der Geschäft sinhaber selbst – über ein separates RTV-Tele-
fon – Zugang zum Öff entlichen Telefonnetz. Erst wenn Firmenanlagen mit 
Anschlüssen zum Öff entlichen Netz ausgerüstet waren, wurden sie Neben-
stellenanlagen genannt. Bei diesen wurden die Verbindungen der Mitarbeiter 
untereinander und mit dem Öff entlichen Netz gleichermaßen manuell von 
der Vermittlungskraft  der Firma hergestellt.

Schon 1908 beim Auft rag für das erste vollautomatische Amt Hildesheim, 
noch von einem Konsortium gefertigt, war Siemens und Halske bereits maß-
geblich beteiligt. Die Firma lieferte nämlich der Reichspost die daran ange-
schalteten neuen Nebenstellenanlagen, im Austausch für die am bisherigen 
manuellen Amt angeschlossenen Anlagen, da diese mit der neuen Selbstan-
schluss-Technik nicht zusammenarbeiten konnten.

Beim nächsten im Deutschen Reich eingerichteten größeren Selbstan-
schlussamt, dem 1909 eingeschalteten Amt München-Schwabing, war auch 
die Vermittlungseinrichtung bereits von Siemens gefertigt. Siemens war ab 
dann mit seiner Selbstwahl-Vermittlungstechnik immer der führende Wett-
bewerber in Deutschland, dessen Amtssysteme zur Einheitstechnik von 
Reichspost und späterer Bundespost (DBP) avancierten. Damit einher ging 
eine starke Stellung bei den eng mit der Amtstechnik verknüpft en Wähl-Ne-
benstellenanlagen, die an die Hauptanschlüsse des Öff entlichen Netzes ange-
schlossen waren und so das öff entliche Netz erweiterten und ergänzten. 

Die Technik der Wählnebenstellenanlagen ähnelte dabei der der Öff ent-
lichen Ämter, doch kamen bei Nebenstellenanlagen und -telefonen im Laufe 
der Zeit zusätzliche Anforderungen hinzu, die eigenständige Lösungen erfor-
derlich machten.
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Ziele der Arbeit und Vorgehensweise1.3 

In dieser Arbeit wird für die Zeit von 1950 bis 2000 in einem wirtschaft s-
geschichtlichen Überblick gezeigt, wie einerseits die Parameter Gebrauchs-
nutzen, Wirtschaft lichkeit und technische Innovation dazu führten, dass sich 
die Telefone an Wähl-Nebenstellenanlagen – die zuvor mit den Telefonen des 
Öff entlichen Netzes praktisch baugleich waren – zuerst allmählich, und dann 
immer stärker in Technik und Design von den Telefonen des Öff entlichen 
Netzes abkoppelten. Es wird andererseits dargelegt, wie aus Kosten- und Qua-
litätsgründen viele Gemeinsamkeiten beibehalten wurden. Das ging soweit, 
dass von Mitte der 1970er bis Mitte der 1980er Jahre von Siemens hergestellte 
Normalfernsprecher gleichermaßen in großen Stückzahlen mit Bundespost-
Logo für die DBP und mit Siemens-Logo für das eigene Nebenstellengeschäft  
hergestellt wurden (siehe Kapitel 9.1.6 und 9.1.10.2).

Die im Betrachtungszeitraum dieser Arbeit von Siemens für Wähl-Ne-
benstellenanlagen hergestellten Telefone werden unter Berücksichtigung der 
zum jeweiligen Zeitpunkt vorherrschenden Umstände und Parameter be-
trachtet und bewertet. Bei der Bewertung werden technische, wirtschaft liche 
und regulatorische Zusammenhänge zueinander in Beziehung gesetzt und 
daraus Begründungen und Schlussfolgerungen für bestimmte Tatbestände 
und Entwicklungen abgeleitet. Wegen dieser Interdependenzen musste in 
einzelnen Kapiteln auf bestimmte technische Sachverhalte auch vertiefend 
eingegangen werden. Dabei galt die Grundmaxime »Soviel Technik wie nö-
tig, sowenig Technik wie möglich«.

Abgrenzungen1.4 

Diese Arbeit untersucht detailliert diejenigen drahtgebundenen Siemens-
Telefone, die an privaten Wähl-Nebenstellenanlagen von Siemens in der Zeit 
von 1950 bis 2000 zum Einsatz kamen; dieser Zeitraum wird im Nachfolgen-
den als Betrachtungszeitraum bezeichnet. 

Schnurlose Telefone wurden in Deutschland Ende der 1980er Jahre zuerst 
nach dem analogen Standard CMI+, dann auf Basis des digitalen DECT-Stan-
dards, gefertigt. Sie wurden dabei von Beginn an in identischer Ausführung 
sowohl am Hauptanschluss als auch am Nebenanschluss, d. h. hinter Wähl-
nebenstellenanlagen, eingesetzt. Für schnurlose Telefone gab es also keine 
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eigenständige Entwicklung für den Einsatz als Nebenstellentelefone, weshalb 
sie in diese Arbeit nicht einbezogen wurden.

Weil die Arbeit nur drahtgebundene Nebenstellentelefone umfasst, wer-
den die von Siemens für die Hauptanschlüsse des Öff entlichen Telefonnetzes 
hergestellten Telefone nicht betrachtet. Im Gegensatz zu Nebenstellentelefo-
nen durft en in Deutschland Hauptanschluss-Telefone als einfache Endstellen 
bis 1990 nur von der Deutschen Bundespost (DBP) vermarktet – also ver-
mietet oder verkauft  -, installiert und gewartet werden. Erst danach konnten 
neben der DBP auch freie Wettbewerber solche Endgeräte für den Hauptan-
schluss direkt an den Endbenutzer liefern, vorausgesetzt, die Apparate waren 
vom Fernmeldetechnischen Zentralamt (FTZ) der DBP (bzw. später von der 
Zulassungsbehörde ZZF bzw. BZA) dafür zugelassen. Solche vom Benutzer 
aus unterschiedlichen Quellen direkt beschafft  e zugelassene Telefone durft en 
dann von diesem auch selbst ans Netz angeschlossen werden, also in die von 
der DBP als Netzabschluss installierte TAE-Dose20 eingesteckt werden. Die-
se Endgeräte für den Anschluss an Hauptanschlüsse, die nach dem Wegfall 
des DBP-Monopols auch von Siemens hergestellt und über unterschiedliche 
(Wieder-)Verkaufskanäle an die Endbenutzer herangetragen wurden, liegen 
nicht im Fokus dieser Arbeit, weil für sie als so genannte »Consumerproduk-
te« andere Erfolgsparameter als für Nebenstellentelefone galten.

In der Abgrenzung zu drahtgebundenen Hauptanschluss-Telefonen gibt 
es insofern einen Überlappungsbereich, als bestimmte Telefone, die von Sie-
mens für den Anschluss hinter Nebenstellenanlagen entwickelt und einge-
setzt wurden, später von der DBP auch als Hauptanschluss-Telefone zugelas-
sen und von ihr mit DBP-Logo vermarktet wurden. Soweit das bei einzelnen 
Nebenstellentelefonen der Fall war, wird darauf eingegangen.

In diesem Zusammenhang sei hier bereits angemerkt, dass jeder größe-
re Hersteller von Nebenstellenanlagen Wert darauf legte, nur seine eigenen 
Telefone an die von ihm gelieferten Nebenstellenanlagen anzuschließen. Bei 
Telefonen mit herstellereigenen, d. h. nicht standardisierten, Schnittstellen 
ab Mitte der 1980er Jahre war technisch auch gar nichts anderes möglich. 
Bei den bzgl. ihrer Leitungsschnittstelle standardisierten analogen Telefonen 
(mit »a,b-Anschluss«) und Euro-ISDN-Telefonen war ein Mischbetrieb (z. B. 
fremde Telefone hinter Nebenstellenanlagen von Siemens) zwar technisch 
möglich, kam aber aus Gründen der von der Fernmeldeordnung festgeschrie-

20 TAE steht für Telekommunikations-Anschluss-Einheit; diese war von der DBP als neue An-
schlusstechnik für Fernsprechendgeräte 1987 eingeführt worden. 
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benen Wartungsverpfl ichtung (als zwingende Bestimmung, selbst oder über 
einen Wartungsvertrag mit einem dafür zugelassenen Unternehmer die steti-
ge Betriebsbereitschaft  der Nebenstellenanlage sicherzustellen) in der Praxis 
fast nur bei Kunden mit Eigenwartung vor. Wo immer es ging, vermieden es 
Hersteller, eine Wartungsverpfl ichtung für Fremdprodukte zu übernehmen.

Weiterhin beschränkt sich diese Arbeit auf Wähl-Nebenstellentelefone 
zum Einsatz hinter Wähl-Nebenstellenanlagen. Es gab in der Nebenstellen-
technik bis Ende der 1980er Jahre zwei Ausführungsformen:

Reihenanlagen, bei denen die Leitung zum Amt ebenso wie die Lei-• 
tungen zu den einzelnen Nebenstellentelefonen über alle Telefone der 
Anlage hinweg durchgeschleift  waren; es gab bei diesen kein zentrales 
Vermittlungssystem.21 So konnte jeder Teilnehmer sich selbst durch 
Tastendruck an jede der durchgeschleift en Amtsleitungen anschalten 
oder jeden internen Teilnehmer anrufen. Ein Apparat hatte also Tasten 
für jede Amtsleitung und jeden anderen Teilnehmer. Somit wuchsen die 
Größe der Telefonapparate und die Dicke der Anschlusskabel mit der 
Zahl der Amtsleitungen und Nebenstellentelefone. Damit wurden Appa-
rate und Verkabelung bzgl. Material und Installation mit der Größe der 
Anlage immer teurer. Deshalb waren Reihenanlagen von der Fernsprech-
ordnung her in ihrem Ausbau auf max. vier Amtsleitungen und max. 15 
Teilnehmer beschränkt. Von der Bedienung her waren Reihenanlagen 
einfach; jeder Teilnehmer konnte seine Verbindungen zu internen und 
externen Teilnehmern selbst herstellen. Nur für ankommende Amtsge-
spräche war im Unternehmen eine Vermittlungsperson notwendig.
Wähl-Nebenstellenanlagen, bei denen die Telefone mit nur zwei oder • 
vier Adern an eine – manuelle oder automatische – zentrale Vermitt-
lungseinrichtung angeschlossen waren. Hier war die Verdrahtung sehr 
einfach. Allerdings war bei kleinen Konfi gurationen die notwendige Ver-
mittlungsapparatur aufwändiger als bei Reihenanlagen. 

Klassische Reihenanlagen waren mit ihren Grundprinzipien technologisch 
gegenüber Wähl-Nebenstellenanlagen vergleichsweise einfach, aber auch we-
niger leistungsstark. Nach rückläufi gem Absatz im deutschen Markt wurde 
ihre Fertigung von Siemens Ende der 1980er Jahre eingestellt, nachdem die 

21 Durchgeschleift bedeutet, dass die Amtsleitungen vom ersten Apparat zum nächsten Apparat 
geführt wurden, von diesem weiter zum übernächsten, usw. bis zum letzten Apparat.
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meisten ihrer Vorzüge, z. B. die einfache Belegung einer Amtsleitung durch 
Tastendruck, inzwischen auch bei Wählanlagen einrichtbar waren. Deshalb 
kann sich diese Arbeit ohne Substanzverlust allein auf Telefone von Wähl-
Nebenstellenanlagen fokussieren.

Darüber hinaus beschränkt sich diese Arbeit auf die Wähl-Nebenstellen-
telefone von Siemens, als dem größten deutschen und einem der in diesem 
Geschäft  großen Wettbewerber des Weltmarkts. Im betrachteten Zeitraum 
von 1950 bis 2000 war dies zuerst die Siemens & Halske AG, bis diese 1966 
in der Siemens AG aufging. Schon eine Betrachtung der Wähl-Nebenstellen-
telefone aller signifi kanten Wettbewerber allein des deutschen Marktes hätte 
wegen der Anzahl der im Betrachtungszeitraum auf diesem Gebiet tätigen 
Unternehmen zwangsläufi g in kaum mehr als einer reinen Aufzählung resul-
tieren können. 

Im Telefongeschäft  von Siemens entsprach es lange der Unternehmens-
philosophie, das weltweite Geschäft  auf der Grundlage einer zentralen, in 
Deutschland basierten Produktentwicklung zu führen. Deshalb kann sich 
diese Untersuchung im Wesentlichen auf die von Siemens in Deutschland 
entwickelten und für den weltweiten Vertrieb gefertigten Telefone konzentrie-
ren. Auch wenn Siemens seit den 1950er Jahren das Nebenstellengeschäft  
verstärkt als Weltgeschäft  betrieb, darf dennoch nicht verkannt werden, dass 
der deutsche Markt als Heimatmarkt immer besondere Aufmerksamkeit und 
Rücksichtnahme genoss. Das zeigte sich auch darin, dass Forderungen des 
deutschen Marktes – dazu gehörten u. a. die Vorschrift en der DBP – meistens 
Priorität bei der Produktplanung und -gestaltung besaßen, selbst wenn dies 
im Auslandsgeschäft  (Kosten-)Nachteile zur Folge hatte. 

Nicht betrachtet werden in dieser Untersuchung Telefone von solchen 
Wähl-Nebenstellenanlagen, die ursprünglich von Fremdfi rmen entwickelt 
und gefertigt wurden, die aber später das Siemens-Logo erhielten, nachdem 
diese Firmen von Siemens übernommen und eingegliedert worden waren, wie 
u. a. die Firmen ATEA / Belgien, GPT / UK, Nixdorf / BRD und Rolm / USA. 
Nicht aufgenommen wurden in diese Arbeit weiterhin Spezialtelefone für 
Sondereinsätze wie Schiff sfernsprecher oder die im Untertagebetrieb von 
Bergwerken verwendeten explosionsgeschützten Telefone.

Schließlich beschränkt sich die Untersuchung auf die Zeit von 1950 bis 
2000. Der Beginn dieses Zeitraums ergibt sich daraus, dass Telefone am Ne-
benanschluss von Anfang der 1930er bis Anfang der 1950er Jahre – von einer 
wichtigen, technisch aber simplen Besonderheit, der Erdtaste, abgesehen – 
mit denen am Hauptanschluss praktisch noch identisch waren. Das Jahr 2000 
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als Ende des Betrachtungszeitraums ergibt sich daraus, dass für nachfolgende 
Jahre aus Gründen der geschäft spolitischen Vertraulichkeit relevante Unter-
lagen noch nicht zur Verfügung stehen.

Bezeichnungen und Namen im Zeitverlauf1.5 

Im deutschen Sprachgebrauch und in der relevanten Literatur wurden im 
Laufe der Jahre unterschiedliche Namen und Begriff e für den gleichen Sach-
verhalt benutzt, auch weil sich englischsprachige Begriff e in den 1990er Jah-
ren immer stärker in der Kommunikationstechnik einbürgerten. Beispiele:

Fernsprechnetz•  zu Öff entliches Netz zu Public Network zu Carrier Net-
work,
Reichstelegraphenverwaltung • zu Postverwaltung zu PTT zu Carrier,
Vermittlungsbeamter • zu Fräulein vom Amt zu Telefonistin zu Vermitt-
lungskraft  zu Operator,
Teilnehmeranschluss•  zu Endstelle (des Öff entlichen Netzes) zu Hauptan-
schluss zu Main Line,
Endstellenapparat•  zu Teilnehmerapparat zu Fernsprechapparat zu Fern-
sprecher zu Telefon(apparat) zu Endgerät zu Sprachterminal; umgangs-
sprachlich jedoch bis heute als Telefon oder Apparat bezeichnet, 
Hausanlage•  (ohne Anschluss an das öff entliche Netz) zu Privatfernmelde-
anlage (engl. PAX, Private Automatic Exchange),
Nebenstellenanlage•  zu Selbstanschluss-Nebenstellenanlage zu Wähl-
Nebenstellenanlage (engl. PABX, Private Automatic Branch Exchange) zu 
TK-Anlage zu Sprachkommunikations-Server zu Voice Communication 
Server, wobei es unspezifi sch blieb, ob diese Begriff e das Vermittlungs-
system allein oder aber dieses zusammen mit den angeschlossenen End-
geräten bezeichneten. In dieser Untersuchung wird der Begriff  »Neben-
stellenanlage« der Einheitlichkeit halber durchgängig bis zum Ende des 
Betrachtungszeitraums gebraucht, obwohl er seit den 1990er Jahren als 
überholt bzw. altmodisch gilt,
Nebenstellennetz • zu Privatnetz zu Corporate Network, 
Hörer•  zu Handapparat, wobei beide Begriff e bis heute umgangssprach-
lich gleicherweise in Gebrauch blieben.
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Nebenstellenanlagen2 
Defi nitionen2.1 

Nebenstellenanlagen sind die auf räumlich abgegrenzte Grundstücke be-
schränkten Telefonanlagen in Wirtschaft  (also in Industrie, Handel, Banken 
usw.) und Verwaltung (also in Bund, Ländern und Gemeinden). Kleine Ne-
benstellenanlagen fi nden sich darüber hinaus in Privathaushalten. 

Nebenstellenanlagen sind an Hauptanschlüsse des Öff entlichen Netzes 
angeschlossene Vermittlungseinrichtungen, die ihre Nebenstellen-Teilneh-
mer sowohl untereinander als auch mit dem Öff entlichen Netz verbinden; 
sie sind Teil des weltweiten Fernsprechnetzes. Nebenstellenanlagen kon-
zentrieren den Amtsverkehr vieler Nebenstellen auf vergleichsweise wenige 
Hauptanschlüsse; sie bestehen aus normalerweise einer Hauptstelle und einer 
beliebigen Zahl von Nebenstellen. Die Hauptstelle – auch als Abfragestelle 
bezeichnet – ist der Platz, an dem eine Vermittlungskraft  üblicherweise die 
ankommenden Amtsanrufe annimmt und weiter verbindet.

Wenn sich einzelne Teile eines Unternehmens oder einer Verwaltung auf 
getrennten Grundstücken befi nden, können die dortigen Nebenstellenanla-
gen durch Standleitungen direkt miteinander verbunden werden. Sie bilden 
so ein Privatnetz, das über eine oder mehrere Nebenstellenanlagen an das 
Öff entliche Netz angeschlossen ist.

Man unterscheidet bei Nebenstellenanlagen:

Handvermittelte Nebenstellenanlagen, bei denen interne und externe • 
Verbindungen von der Vermittlungskraft  manuell hergestellt werden (zu 
Beginn des Betrachtungszeitraums in Deutschland fast nur noch in Ho-
tels im Einsatz),
Reihenanlagen, bei denen Amts- und Internleitungen »in Reihe« durch • 
alle Apparate geschleift  sind; der Zugang zum öff entlichen Amt ebenso 
wie die internen Verbindungen untereinander werden vom Teilnehmer 
durch Tastendruck selbst hergestellt, sowie
Wähl-Nebenstellenanlagen, bei denen interne und abgehende externe • 
Verbindungen vom Teilnehmer durch Selbstwahl hergestellt werden 
können.
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Der grundsätzliche Aufbau 2.2 

Wähl-Nebenstellenanlagen bestanden im Betrachtungszeitraum aus einer 
zentralen Vermittlungseinrichtung, den daran angeschlossenen Nebenstel-
lentelefonen sowie einer Abfragestelle. Die Vermittlungseinrichtung besaß 
bei Wähl-Nebenstellenanlagen vier grundsätzliche Funktionseinheiten:

die Amtssätze (auch Amtsübertragungen genannt), an die die Leitungen • 
zum nächsten Öff entlichen Vermittlungsamt angeschaltet waren,
die Teilnehmersätze, an die die Leitungen zu den Nebenstellentelefonen • 
angeschaltet waren,
das Koppelfeld, das die Teilnehmersätze untereinander und mit den • 
Amtssätzen verband, und
die Steuerung.• 

Die Hauptanschlüsse des Öff entlichen Netzes, an die Nebenstellenanlagen 
angeschlossen waren, unterschieden sich im Grundsatz nicht von den An-
schlüssen für normalen Hauptanschluss-Telefone – wenn man davon absah, 
dass erstere mit mehr Verkehr, also längere Zeit pro Stunde, belegt waren. 
Deshalb mussten solche Anschlussgruppen eines Öff entlichen Endamts, 
an die viele Nebenstellenanlagen angeschlossen waren, für einen stärkeren 
Verkehr ausgelegt werden, als Teilnehmergruppen, die hauptsächlich Woh-
nungsanschlüsse bedienten.

Bei Nebenstellenanlagen mit mehreren Hauptanschlüssen waren diese üb-
licherweise für den ankommenden Verkehr im Sammelanschluss geschaltet. 
Dieser sorgte dafür, dass die zu einer Nebenstellenanlage gerichteten Amts-
anrufe, sofern noch mindestens eine Amtsleitung frei war, diese erreichte. Bei 
Wähl-Nebenstellenanlagen mit Durchwahl, die es dem zur Nebenstellenan-
lage anrufenden Amtsteilnehmer erlaubten, den gewünschten Nebenstellen-
teilnehmer unter Umgehung der Abfragestelle direkt durchzuwählen, waren 
allerdings bis Mitte der 1990er Jahre besondere Durchwahl-Übertragungen 
erforderlich – sowohl bei den HDW-Ämtern der 1950er Jahre als auch den 
nachfolgenden EMD-Ämtern. 
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Nutzen und wirtschaftliche Bedeutung2.3 

Für Nebenstellenanlagen resultierten Nutzen und wirtschaft liche Bedeutung 
aus den gleichen Gegebenheiten wie für das allgemeine Fernsprechwesen. 
Ganz allgemein ermöglichte dieses für Menschen, die sich nicht in natürli-
cher Hörweite zueinander befanden, eine normale Sprachverständigung über 
immer größere Entfernungen – und damit erstmals den entfernungsunab-
hängigen Dialog ohne Zeitverzug. Zuvor hatte es dafür als Kommunikations-
mittel allein das Telegramm gegeben. Ein Frage-und-Antwort-Dialog erfor-
derte dabei Telegramm und Antworttelegramm, was wegen der Einschaltung 
von Telegrammboten zumindest einige Stunden benötigte.

Innerhalb von Firmen und Verwaltungen ersetzte das Telefonat die für ei-
nen Dialog oder eine schnelle Auskunft  bis dahin notwendigen Treff en, die im 
Vergleich zu einem Anruf sehr viel mehr Zeit erforderten. Dabei nahm der 
Zeitaufwand, um sich zu treff en, mit der Betriebsgröße zu, weil dafür die We-
gezeiten im Schnitt länger wurden. Allein schon intern wurde das Telefon also 
mit steigender Betriebsgröße in zweifacher Hinsicht immer wichtiger: Zum 
einen erhöhte sich mit der Betriebsgröße der Kommunikationsbedarf an sich, 
zum anderen stieg mit ihr der Zeitaufwand, um diesen Bedarf mittels per-
sönlicher Treff en zu erfüllen. Es ist damit verständlich, dass die aus anderen 
Gründen erfolgte Entwicklung hin zu größeren Betriebs- und Unternehmens-
einheiten durch die Telefonkommunikation entscheidend unterstützt wurde.

Die mit dem Telefon verbesserte – weil schnellere und kostengünstige-
re – interne und externe betriebliche Kommunikation hatte damit ab Beginn 
des 20. Jahrhunderts entscheidend dazu beigetragen, die Organisation sol-
cher Betriebs-, Vertriebs- und Verwaltungsprozesse zu verändern, die keinen 
schrift lichen Beleg erforderten. Eine gegenüber dem Telegrammverkehr be-
schleunigte (Dialog-)Kommunikation mit schrift lichen Belegen kam dagegen 
erst Anfang der 1930er Jahre mit dem Fernschreiber.

Der Nutzen für den Inhaber2.3.1 

Für den Inhaber einer Wähl-Nebenstellenanlage lag deren klassischer wirt-
schaft licher Vorteil darin, dass 

er weniger Amtsanschlüsse des Öff entlichen Netzes anmieten musste, als • 
er mit Telefonen ausgestattete Arbeitsplätze besaß, 
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er nur für die – im Vergleich zur Gesamtzahl der insgesamt betrieblich • 
geführten Telefongespräche – geringere Zahl von ankommenden Amts-
gesprächen die Arbeitskraft  einer (oder mehrerer) Vermittlungskräft e 
vorhalten musste, weil die Nebenstellen sich im Internverkehr sowie im 
abgehenden Ortsverkehr selbst verbinden konnten,
er im fl exiblen Maße eine Kostenkontrolle, vor allem über die teuren • 
Ferngespräche, ausüben konnte und
die fi rmeninternen Gespräche keine Einzelgesprächsgebühren verur-• 
sachten.

Ende der 1970er Jahre kamen darüber hinaus die Vorteile hinzu, die sich aus 
den zusätzlichen Telefonleistungen der neuen soft waregesteuerten Systeme 
ergaben, wodurch die Kommunikation und damit die Betriebsabwicklung 
in Wirtschaft  und Verwaltung weiter rationalisiert und optimiert wurde. Mit 
diesen neuen Leistungen, die auch neue Telefone erforderten, waren Neben-
stellenanlagen den Vermittlungen des Öff entlichen Netzes bis zum Ende des 
Betrachtungszeitraums immer mehrere Schritte voraus.

Diesen wirtschaft lichen Vorteilen der Nebenstellenanlagen standen zwar 
deren Kosten für Anschaff ung und Unterhalt bzw. Anmietung gegenüber; da-
bei überwogen jedoch die Vorteile so sehr, dass sich die Nebenstellentechnik 
seit den 1930er Jahren weltweit in Unternehmen und Verwaltungen durchge-
setzte hatte.

Einzige Konkurrenz zu Nebenstellenanlagen bildete die so genannte 
Centrex-Technik, bei der mit der Nebenstellentechnik vergleichbare Leis-
tungen bereits im Endamt des Öff entlichen Netzes realisiert wurden, an das 
alle Telefone einer Firma – mit einzelnen Leitungen oder über Konzentrato-
ren – angeschlossen waren. Die ursprünglich vom Bell System in den 1970er 
Jahren entwickelte Centrex-Technik hatte im Betrachtungszeitraum nur in 
Nordamerika einen nennenswerten Marktanteil. In Europa dagegen war der 
Anteil von Centrex, soweit überhaupt von den PTT angeboten, im gesamten 
Betrachtungszeitraum minimal. 

Die wirtschaftliche Bedeutung für das Öffentliche Netz2.3.2 

Neben dem Nutzen, der sich als wirtschaft licher Vorteil für die Inhaber (also 
die Unternehmen und Verwaltungen selbst) ergab, hatte die Nebenstellen-
technik gleichermaßen eine große wirtschaft liche Bedeutung für den Betrei-
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ber des Öff entlichen Netzes. In der BRD waren das im Betrachtungszeitraum 
die Deutsche Bundespost bzw. ab Mitte der 1990er Jahre die Deutsche Te-
lekom und deren Wettbewerber. So wurde verschiedentlich geschätzt, dass 
mehr ca. 70 Prozent aller Telefonverbindungen von Nebenstellenanlagen aus-
gingen oder zu solchen führten.22 

Auch der prozentuale Anteil der (amtsberechtigten) Nebenstellen am Ge-
samtbestand der Sprechstellen in Deutschland zeigt deren Bedeutung. Für 
die BRD wurde noch für 1977, als der Bestand der Hauptanschlüsse in Woh-
nungen bereits massiv anstieg, geschätzt, »dass ein großer, vermutlich der 
überwiegende Teil der Anschlüsse auf die Dienststellen in Verwaltung und 
Wirtschaft  entfi el«.23 In der DDR, in der die Zahl der Wohnungsanschlüsse 
als Ergebnis einer »Mangelwirtschaft « weniger stark wuchs, lag der Anteil der 
Nebenstellen am Gesamtbestand der Hauptanschlüsse im Zeitraum von 1955 
bis 1982 immer über 50 Prozent.24 

Weil die Wirtschaft  beim Telefonieren weniger preissensitiv als die priva-
ten Verbraucher war, konnten die Gesprächsgebühren von der DBP im Be-
trachtungszeitraum während der üblichen Arbeitszeiten immer deutlich hö-
her tarifi ert werden als »nach Feierabend«. Damit konnte die DBP mit redu-
zierten Abend- und Nachttarifen bei preissensitiven privaten Verbrauchern 
zusätzlichen Verkehr generieren und so ihr Netz in nachfrageschwachen 
Zeiten besser auslasten, ohne die aus den Telefongesprächen der Wirtschaft  
tagsüber resultierenden Erträge zu gefährden. 

Es lag in der Natur eines an eine Nebenstellenanlage angeschlossenen 
Hauptanschlusses, der ja den Verkehr mehrerer Nebenstellen bündelte, dass 
über ihn mehr gebührenpfl ichtiger Verkehr lief als über einen normalen 
Wohnungsanschluss. Aus diesem Grunde musste ein Endamt mit vielen an-
geschlossenen Nebenstellenanlagen für eine höhere Verkehrslast ausgelegt 
werden. Obwohl ein solcher Amtsanschluss wegen des größeren Verkehrs-
volumens für die DBP damit so ertragreich war wie beispielsweise zehn 
Wohnungsanschlüsse, die zusammen vielleicht nur die gleichen Gebühren-

22 Vgl. Wolf Nottnagel, Durchwahl in Fernsprech-Nebenstellenanlagen, in: telefon report 9 
(1973), Heft 4, S. 175, und: Dieter v. Sanden, Datenverkehr über Fernsprech-Nebenstellenanlagen, 
in: Der Ingenieur der Deutschen Bundespost 18(1969), Heft 3, S. 114.

23 Horst A. Wessel, Das Telefon – ein Stück Allgegenwart, in: Stefan Münker und Alexander Roes-
ler (Hrsg.), Telefonbuch: Beiträge zu einer Kulturgeschichte des Telefons, Frankfurt am Main 2000, 
S. 25.

24 Vgl. Horst A. Wessel, Die Verbreitung des Telefons bis zur Gegenwart, in: Hans-Jürgen Teute-
berg und Cornelius Neutsch (Hrsg.), Vom Flügeltelegraphen zum Internet, Stuttgart 1998, S. 96.


